
Projektevaluation mit Storytelling
Auszug aus einem analogen Erfahrungsbericht für einen deutschen Verband
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Die hier vorgestellte Kurzgeschichte ist ein ano-
nymisierter und inhaltlich veränderter Auszug aus 
einem Erfahrungsbericht, den NARRATA Consult 
im Auftrag eines großen deutschen Verbandes über 
die Abwicklung eines Umweltprojektes erstellt hat. 

Vielleicht denken Sie: Wieso Erfahrungsbericht? 
Das, was hier zu lesen ist, ist doch wohl eindeutig 
eine Geschichte! 

Unsere Antwort: die Übersetzung der Projekter-
fahrungen der Beteiligten in eine analoge Ge-
schichtswelt ist erst der letzte Schritt in einem Er-
fassungs- und Auswertungsverfahren, das das Ziel 
verfolgt, schwer in Worte zu fassendes Erfahrungs-
wissen handhabbar zu machen und aus Erfahrun-
gen Beteiligter zu lernen. 

Die spezifische Herausforderung bei diesem Pro-
jekt war es, die (Lösungs-) Strategien der Betei-
ligten in diffusen Projektstrukturen, bei unklaren 
Projekt-Zielen und miteinander konkurrierenden 
Aktionen für die Betroffenen und für andere Mit-
arbeiter des Verbandes sichtbar und verständlich 
zu machen. 

Lassen Sie sich nun in die exemplarische Kurzge-
schichte der Mission Aqua Salvare entführen, und 
gehen Sie auf die Suche nach Erfahrungen und Leh-
ren, wenn Sie die Abenteuer und Gedanken der 
Crewmitglieder lesen!

Viel Spaß beim Lesen wünschen:

Dr. Karin Thier & Christine Erlach, 
Beraternetzwerk NARRATA Consult, 
www.narrata.de

Martina Schradi, Illustration & Gestaltung
www.outline-enterprise.com

Bevor der Erfahrungsbericht also in Form einer 
Geschichte verfasst wurde, sind einschneidende 
Ereignisse und Erlebnisse der unterschiedlichen 
Projektbeteiligten durch Interviews zusammen 
getragen worden. Im Anschluss wurden archety-
pische Personen, Ereignisse und Sichtweisen des 
Projektes extrahiert und in die Analoge Welt der 
„Mission Aqua Salvare“ übertragen. 

Die „Lessons Learned“, die sich in den abgesetzten 
Kästen innerhalb der Kurzgeschichten befinden, 
stellen eine zusätzliche, explizite Zusammenfas-
sung der wichtigsten Lehren und Erfahrungen aller 
Interviewpartner in Form von ausgesuchten Origi-
nalzitaten dar. 

Der vollständige Erfahrungsbericht besteht aus 
vier voneinander unabhängigen Kurzgeschichten, 
einem einleitenden Prolog und einem Ausblick. 
Die Kurzgeschichten sind so aufgebaut, dass eine 
aktive Auseinandersetzung des Lesers mit dem 
Thema Projektmanagement möglich ist. Jede Kurz-
geschichte behandelt mehrere spezifische Themen, 
die vor Beginn der Kurzgeschichte erläutert wer-
den. Am Ende jeder Kurzgeschichte stehen Fragen, 
die den Leser dazu anregen sollen, das Gelesene 
auf eigene Kontexte zu übertragen.
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Projekterfahrungen übersetzt in die Geschichte von der Mission „Aqua Salvare“

Geblendet vom blinkenden Gold und beflügelt von den unendlichen sich bietenden 
Möglichkeiten startet die Mission Aqua-Salvare bereits am folgenden Tag und die 
Mitreisenden werden so manche Überraschung, aber auch viele fabelhafte Erfolge er-
leben…

Viele, ganz unterschiedliche Schiffe fahren auf der Mission Aqua-Salvare mit, einigen 
davon werden wir immer wieder begegnen: 

Die Santa Felia: 
Flaggschiff der Mission. Ein großes, schmuckes Forschungsschiff mit hohem Tiefgang 
(das nach dem Geldsegen des Königs mit modernster Technik aufgerüstet wird).

Die Moberly:
Behäbiger Schaufelraddampfer, langsam, aber mit einer genialen Konstruktion im 
Schlepptau, dem Fangrad für Fische. Daher hat die Moberly sehr hohe Kompetenzen 
im Fischfang.  

Die Empire Starlight: 
Ein ehemaliges Flusskanonenboot, aber gut erhalten und dank neuester Wasserfilter-
anlagen ein kompetenter Vorreiter im Gewässerschutz.

Das flache Flussfrachtschiff Faukner 778:  
Hat als einziges Schiff ein gut ausgestattetes Bio-Laboratorium samt Fachleuten an 
Bord, so dass Wasserproben genauestens analysiert werden können.

Im Herzen des wunderschönen und stolzen Königreichs Arkadonien fließt ein mäch-
tiger und großer Strom, der die Bevölkerung mit dem wichtigsten Nahrungsmittel des 
Königreichs versorgt: Fisch. Allerdings ist in letzten Jahren ein deutlicher Rückgang 
der Fischfangquote zu verzeichnen und die gefangenen Fische weisen beunruhigende 
Veränderungen, wie etwa Geschwüre an Bauch und Augen, auf. Die wachsende Be-
drohung der Bevölkerung Arkadoniens durch das Fischsterben zwingt König Oswald 
I. zum Handeln. Er hat erst vor kurzem den Thron bestiegen und die Erwartungen an 
ihn sind hoch. Seine Berater raten ihm, dringend etwas gegen die Müllentsorgung der 
Bewohner in den Fluss zu unternehmen, da diese Verschmutzung in direktem Zusam-
menhang mit dem Fischsterben stünde. 

Bei einer Audienz wird ihm der engagierte Schiffseigner und Forschungsreisende Se-
bastian Faro vorgestellt, der ihm in schillernden Farben von seiner letzten Expedition 
mit seinem Flaggschiff Santa Felia erzählt. Schon lange hegt er den Traum, mit seiner 
Crew eine richtig große Expedition zu leiten und einen wichtigen Beitrag für sein 
Königreich leisten zu können. 

Und wie durch ein Wunder scheint sein großer Traum wahr zu werden: Oswald I. 
beauftragt ihn, eine große Mission mit dem Namen Aqua-Salvare durchzuführen, mit 
der er die sich stetig verschlimmernde Flussverschmutzung bekämpfen soll. Der König 
stellt dafür eine große Kiste mit Goldstücken zur Verfügung. Ein wahrer Freudentag 
für Sebastian Faro und seine Crew. 

Die Sache hat aber mehrere Haken: er hat nur zwei Jahre Zeit für seine Rettungsaktio-
nen, die Mission muss sofort beginnen und, breit aufgestellt, möglichst alle Flussarme 
zugleich bereisen! König Oswald I. hat außerdem weitere Kapitäne und ihre Schiffe 
bestimmt, mit denen Sebastian Faro gemeinsam die Flussarme bereisen soll und die er 
bislang noch kaum kennt.
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Kapitän des Flaggschiffes Santa Felia und ein Mann mit 
guten Kontakten. Seit er sich vor vier Jahren in Arkado-
nien niedergelassen hat, träumt er davon, mit seinem 
Schiff Großes zu leisten. Er ist ein vielbeschäftigter 
Mann und kann daher leider nur selten das Steuer selbst 

in der Hand halten.

Erste Steuerfrau auf der Santa Felia. Sie 
wurde herbeigerufen, um die ganze Mission 
zu leiten. Ein schweres Amt, das kaum zu 
meistern ist. Tapfer schlägt sie sich durch 

die Wirren und erlebt dabei so manche 
Höhen und Tiefen.

Kapitän der Moberly, ein gutmütiger alter 
Seebär, der mit seinem kleinen Schaufelrad-

dampfer und mit seiner Crew fest verwachsen 
ist. Er freut sich auf die Mission und die neuen 
Crewmitglieder, hat aber auch Bedenken, ob das 
alles zu schaffen ist.

Junge Funkerin auf der Moberly. Sie wurde eigens für die Mission 
angeheuert. Es ist ihre erste Anstellung und sie freut sich schon sehr auf 
ihre Aufgaben. Ihr Ziel ist es, etwas persönlich für den Umweltschutz 

beizutragen. 

 
Funker auf der Empire Starlight, arbeitet schon 
länger unter Eric Störrebeck. Er ist routiniert 
und lässt sich so schnell nichts vormachen. Wie 
sein Kapitän steht er der ganzen Mission kritisch 

gegenüber. 

Hat als Rudergängerin auf der Santa Felia angeheuert 
und steht Sabine Fels mit Tat und Wort zur Seite. Sie 
ist hoch motiviert, die Verschmutzung des Flusses zu 
verbessern und recht verärgert über den vielen Funk-

verkehr zu den Schiffen, der sie tagtäglich bei ihrer 
inhaltlichen Arbeit ausbremst.

Eric Störrebeck
Kapitän der Empire Starlight, ist ein drahtiger Mann, der weiß, 
was er will. Und der sagt, was er denkt. Er ist ein kompetenter 
Vorreiter im Gewässerschutz und sein Schiff besitzt die neuesten 

Wasserfilteranlagen. Er hat klare Vorstellungen, wie er sein Schiff 
und seine Crew im Rahmen der Mission einsetzen will. 

 



Die folgende Kurzgeschichte behandelt die Themen Organisationskultur und Kommu-
nikation. 

Es wird deutlich, dass eine angemessene und frühzeitige Berücksichtigung der vorhande-
nen Organisationskultur(en) eine nicht zu unterschätzende Rolle für das Gelingen eines 
Projektes spielt und wie wichtig eine transparente, strukturierte, regelmäßige und direkte 
Kommunikation für einen reibungslosen Projektablauf ist.



6

NARRATA Consult

Dass die meisten dieser Kapitäne eher auf maritime 
Forschung und Fischfang, aber weniger auf den Um-
welt- und Gewässerschutz spezialisiert waren und dass 
sie sehr verschiedene Schiffe und Ausrüstungen bereit-
stellten, die nicht ohne weiteres für die Untersuchung 
von Fischen geeignet waren, war jetzt erst mal egal, die 
Zeit eilte.

Bei der Auswahl der Projektpartner hätte die 
Projektleitung mehr Mitspracherecht gebraucht 
und auch die Möglichkeit haben sollen, Partner, 
die nicht passen, abzulehnen.

Nachdem Sebastian Faro von der Audienz bei Os-
wald I. zurückgekehrt war, hatte er in Windeseile die 
Schiffseigner und Kapitäne der vom König bestimm-
ten anderen Expeditionsschiffe besucht. Er hatte ihnen 
auch gleich die Gelder für das Anheuern der neuen 
Crews für die große Mission zur Rettung der Fische in 
den Flussarmen Arkadoniens übergeben. 

Sein Stand bei den alten Seebären war ohnehin nicht 
so besonders gut – er war noch nicht so lange in Arka-
donien ansässig, die Alteingesessenen begegneten ihm 
und seinem Forschungsschiff, der Santa Felia, mit gro-
ßer Skepsis. Aber jetzt hatte er diese enormen Gelder 
und diese ungeahnten Möglichkeiten… 

Und siehe da, wenig später, liegt die hoffnungsfrohe 
Flotte auch schon aufbruchsbereit im Hafen! 
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Sabine Fels, im Amt der 
Steuerfrau auf der San-

ta Felia und mit der 
Gesamtkoordinati-
on der Expedition 
betraut, steht an der 

Reling und schaut 
sich die Schiffe und de-

ren Mannschaften an, die 
schneller oder langsamer gegen 

die Flussströmung segeln, mit dem Motor fahren, oder 
auch rudern.

„Das müssen die neuen Crew-
mitglieder für die Mission 
sein“, konstatiert Sabine 
Fels lakonisch. Das tie-
fe Dröhnen eines Ne-
belhorns reißt sie aus 
ihren Gedanken, sie 
blickt auf und sieht die 
stolze Empire Starlight 
vorbeifahren. Das ehemalige 
Fluss kanonenboot ist gut erhal-
ten und dank neuester Wasserfilteranlagen ein her-
vorragendes Schiff für Kapitän Eric Störrebeck, ein 
kompetenter Vorreiter im Gewässerschutz. Ein wenig 

weiter nordwestlich tuckert 
der behäbige Schaufel-
raddampfer Mober-
ly, die unter dem als 
gutmütig bekannten 
Kapitän Max Masur 
fährt, das große Floß 
mit dem Fischfangrad 
treibt an starken Tauen 
befestigt hinten drein. 

Sabine Fels sieht stolze Dreimaster, kleine Fischkutter, 
flache Flussdampfer und riesige Lastkähne, Flöße und 
Segelyachten um die Santa Felia geschart. Alle haben 
ihre eigenen Stärken, die sie nach besten Wissen und 
Gewissen auf der Expedition einbringen wollen, da ist 
sich Sabine Fels sicher. Leider ist aber genau genom-
men nur ein Schiff mit von der Partie, das sich wirklich 
auskennt mit der fachmännischen Untersuchung von 
Fischen! Das flache Flussfrachtschiff „Faukner 778“ 
hat als einziges Schiff ein gut ausgestattetes Labora-
torium samt Fachleuten an Bord, so dass Fischproben 
genauestens analysiert werden können. 

Zur inhaltlichen Umsetzung des Projektes hätten 
die passenden Kompetenzen eingekauft werden 
müssen.

Die Flotte zieht los, allen voran die fesche Santa Felia. 
Die alten Seebären auf den anderen Schiffen belächeln 
die fesche Santa Felia ein wenig. Sie hat viel zu hohen 
Tiefgang und kann daher nur auf den großen Fahrrin-
nen und im Mündungsdelta der Flüsse Arkadoniens 
operieren. „Das hält sie aber nicht davon ab, den di-
cken Max zu spielen“, grummelt Eric Störrebeck, der 
alte, erfahrene Kapitän der ehrwürdigen Empire Star-
light. „Die Grünschnäbel auf der Santa Felia haben kei-
ne Ahnung, wie wir arbeiten, was wir alles können und 
wie diese Expedition anzupacken ist.“
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Was ist denn das, 
was will die Santa Felia 

denn jetzt?!

Wir sollen ein 
Besik Seiftie Treining machen, 

wat is denn dat nu wieder, hä?
Das ist auf jeden Fall Quatsch! 
das machen wir ganz anders, 
was hat das denn überhaupt 

mit uns hier an Bord zu tun?

Nix, nä?

Es braucht ein gemeinsames Ziel und das Vertrau-
en in die beteiligten Partner.

Erst kürzlich, an einem der viel zu wenigen, hektischen 
Tage vor Aufbruch der Expedition, ging ein Funk-
spruch der Santa Felia bei allen Schiffen ein, über den 
sich Störrebeck immer noch kolossal aufregen kann: 
„Alle Schiffe der Expeditionsflotte werden aufgefor-
dert, ein Basic Safety Training durchzuführen! Ziel: 
Verbesserung der Effizienz der Crews auch in Krisensi-
tuationen.“

Auch Mia Monssen, eine 
junge Funkerin an Bord 

der Moberly, hatte die-
sen Funkspruch er-
halten. Sie hat ihren 
Dienst an Bord der 

Moberly erst vor ein 
paar Tagen angetreten 

und wartet voller Vorfreu-
de, dass die Expedition be-

ginnt! Sie ist schließlich nur wegen dieser unglaublich 
wichtigen Expedition an Bord gekommen, und ist 
stolz, ein Teil eines großen Ganzen zu sein, das etwas 
Wichtiges, etwas wirklich Wichtiges bewirken kann! 

Sie brachte den abgetippten Funkspruch in die Kom-
büse ihres Kapitäns Max Masur, der aber alles andere 
als begeistert reagierte! „Was wollen die auf der Santa 
Felia für neumodisches Zeug machen? Wir sind bisher 
ganz gut ohne so ein komisches Training ausgekom-
men“, schnaubte er. 
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„Warum sind die nur alle so gegen die Santa Felia?“, 
dachte Mia Monssen stirnrunzelnd. „Die Idee ist doch 
gar nicht so schlecht!“ 

Sie ging zurück zu ihrem 
Posten und funkte mal 
eben ihren Kollegen auf 
der Empire Starlight, den 
Funker Eddy Sunders, an: 
„Sag‘ mal, was ist denn 
da los mit der Anweisung 
von der Santa Felia?“ Eddy 
Sunders antwortete postwen-
dend: „Anweisung, ja genau, das 
ist los! Die haben doch gar keine Ahnung, wie es 
bei uns an Bord so läuft und wollen uns trotzdem 
sagen, wo es langgeht! Aus und over!“

Ein paar Wochen später lädt Kapitän Sebastian 
Faro alle Kapitäne zur Lagebesprechung in die 
Seemannsschenke Goldener Anker ein. Es wird 

ein langer Abend mit hitzigen Diskussionen. Schnell 
hat er merken müssen, dass die einzelnen Schiffe und 
Kapitäne eigene Vorstellungen von der Mission ha-
ben und die Vormachtstellung der Santa Felia nicht so 
recht akzeptieren wollen.

Man sollte sich gleich von Anfang an der un-
terschiedlichen Kulturen der Organisationen 
bewusst sein und nach Möglichkeit bei der 
Arbeitseinteilung berücksichtigen.

Spät in der Nacht an der Bar im Goldenen 
Anker steht er ganz allein am Tresen. 

Sein Kopf dröhnt und das nicht 
nur vom vielen Wein, der getrun-
ken wurde. „Was für ein Tag“, 
stöhnt er, als er beim Barmann 
noch einen Pfefferminztee mit 

Schuss zur Beruhigung bestellt. 
Zunächst war die Zusammenkunft 

eine wahre Katastrophe gewesen, hatten doch alle auf 
die Santa Felia und Sabine Fels geschimpft. Es hieß, 
die Santa Felia hätte ja keine Ahnung von den wahren 
Problemen in den einzelnen Flussarmen Arkadoniens, 
die vorgestellten Ideen und Vorschläge für die Mission 
seien in jeder Hinsicht eine einzige Zumutung. Eine 
Meuterei stand kurz bevor! Schnell hat er versucht, 
den Aufstand zu verwerfen und alle Kapitäne ins Boot 
zu holen. „Aber nein, meine lieben Kapitäne, wir fah-
ren doch alle auf selber Wasserlinie. Ich lade Sie ganz 
herzlich ein, gemeinsam mit der Santa Felia den rich-
tigen Kurs für uns zu bestimmen!“ Nach hektischen 
und anstrengenden Diskussionen hatten sie sich darauf 
geeinigt, die bestehende Kapitän-Steuer-Truppe (kurz 
KST) zu stärken und darüber hinaus noch eine Ge-
samt-Funker-Crew (kurz GFC) zu bilden, die für die 
Planung und Entscheidung von Aktionen zuständig 
sein soll. Alle sollen mehr oder weniger an Entschei-
dungsprozessen beteiligt sein.
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und wir steuern 
das anglerlatein

bei!

Und wir wollen 
die gesamte Flotte 

auf Königskurs halten!
Wir wissen,  

wie es in den Flussarmen  
aussieht.

Bei so einem Projekt braucht es einen starken 
Projektleader, der die Strukturen vorgibt, die 
Kultur vorlebt und auch mal gegen Widerstände 
entscheidet, sonst herrscht immer wieder Chaos 
und Unklarheit, wenn alle mitreden wollen.

Noch immer ist sich Christinan Faro nicht sicher, ob 
die Santa Felia heute beachtlich an Kielwasser verloren 
hat oder die anderen Schiffe nur an Fahrtwind gewon-
nen. Hat er sich und den anderen Schiffen mit dieser 
neuen Gruppierung wirklich einen Gefallen getan, 

oder etwa neue Probleme geschaffen? Auch wenn der 
Zweifel an ihm nagt, jetzt sind erst mal alle zufrieden 
und es herrscht Ruhe und auch er wird sich nun seinem 
wohl verdienten Schlaf widmen.
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Was macht ihr auf der 
Santa Felia denn eigentlich 
den ganzen Tag? ich höre 

von euch nie was.

Wenn ihr wüsstet...

Nachdem die Schiffsflotte der Mission Aqua-Salvare 
schon einige Monate unterwegs ist, trifft Mia Mons-
sen auf einem ihrer raren Landgänge im Cafe Cruise 
Control zufällig auf Eddy Sunders von der Empire 
Starlight. Sie setzen sich zusammen und sind bester 
Stimmung, als auch noch Stella Fanning im Cafe auf-
taucht, sich zu ihnen gesellt und die Runde erweitert. 
Mittlerweile ist es Abend geworden. Eddy Sunders be-
stellt für alle Rum mit Cola. „Die Stella könnt‘ jetzt 
auch mal langsam gehen“, denkt sich Mia Monssen 
und fragt: „Sag mal, Stella, ich hab schon lange nichts 
mehr von der KST (Kapitän-Steuer-Truppe) und der 
GFC (Gesamt-Funker-Crew) gehört. Du sitzt auf der 

Santa Felia doch an der Quelle, was gibt es da Neues?“ 
„Das kannst‘e ja in den Expeditionsniederschriften 
nachlesen“, antwortet Stella Fanning spitz. „Also, ich 
bekomme die Expeditionsniederschriften grundsätz-
lich immer erst vier Wochen nach den KST-Sitzungen 
und mal ganz ehrlich, was da drin steht, ist doch nicht 
das, über was da wirklich gesprochen wird?“, merkt 
Eddy Sunders an. „Von unserer Steuerfrau Sabine Fels 
hab‘ ich auch schon lange nichts mehr gehört oder ge-
sehen. Was macht ihr denn eigentlich die ganze Zeit 
so auf der Santa Felia, außer euch die tollen Aktionen 
ausdenken?“, hakt Mia Monssen nach. „Also hör mal, 
von euch Schiffen bekommt man außer Meckern und 

Klagen auch nicht so viel mit und auf einige Schrift-
stücke und Funksprüche von euch warte ich schon seit 
Monaten.“, erwidert Stella Fanning. Mia Monssens Un-
mut steigt weiter: „Was, ich funk mir mit den Berich-
ten für euch die Finger wund und was kommt zurück: 
nur Flussrauschen!!“

Eine ausreichende direkte Kommunikation ist 
nicht zu unterschätzen. Die Mitglieder wollen 
sich eingebunden und ernstgenommen fühlen. So 
entsteht gegenseitiges Vertrauen.
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Was ganz wichtig ist, sind gleich zu Anfang Stan-
dardprozesse für die Kommunikation einzufüh-
ren. Das spart sehr viel Zeit und sorgt für Trans-
parenz.

Zurück in ihrer Kajüte findet Mia Monssen auf der 
Moberly keinen Schlaf, sie muss immer noch daran 
denken, wie aufgebracht Stella Fanning war. Vielleicht 
haben sie ihr doch etwas Unrecht getan? Auch Stella 
Fanning ist noch wach und ordnet im Kontrollraum 
der Santa Felia den Berg unbeantworteter Funksprü-
che. Dringend will sie morgen mit Sabine Fels bespre-
chen, wie man zukünftig die Rückmeldungen besser 
organisieren kann.

Nur Eddy Sunders schläft 
längst tief und fest in 

seiner Hängematte auf 
der Empire Starlight, 
bis ein sehr intensiver 
Traum, oder war es 

doch die Schiffsglocke?, 
ihn unsanft weckt.

Zurück in die reale Welt! Liebe Leserin, lieber Leser, 
wenn Sie das reale Projekt, das dieser Seeflottenge-
schichte zugrundliegt, betrachten, was können Sie 
aus den hier beschriebenen Erfahrungen des Projekt-
teams lernen?

Fragen: 
•	 Welche Aktionen hätte es Ihrer Meinung nach 

bedurft, um ein verbindendes und zielführendes 
„Wir-Gefühl“ unter den Projektpartnern herzu-
stellen?

•	 Wie hätte die Arbeitsteilung der Beteiligten ausge-
sehen, wenn alle Beteiligten nach passenden Kom-
petenzen und Besonderheiten ausgewählt und ein-
gesetzt worden wären?

•	 Welche Standardprozesse der Kommunikation 
(wie z. B. Telefonkonferenzen, Meetings, Intranet, 
Rundbrief ) hätten Sie für das Projekt eingeführt? 

•	 Mit welchen Maßnahmen kann man das Vertrau-
en unter den Projektmitgliedern stärken und die 
Transparenz innerhalb der Projektarbeit erhöhen?

•	 Welche Voraussetzungen müssen gegeben sein, da-
mit eine Kooperation unter sehr heterogenen Part-
nern funktionieren kann?

Stella Fanning reicht es 
hier so langsam. Sie 
schnippt mit den Fin-
gern in Richtung Kell-
ner und ruft: „Zahlen!“ 
Einfach zu müde ist sie, 

um jetzt noch bis in die 
Nacht sich und die Santa 

Felia zu verteidigen und von 
den unzähligen Funksprüchen zu berichten, die sie je-
den Tag mit den Crewmitgliedern der anderen Schif-
fe führen muss. Nicht selten kommt es vor, dass vier- 
fünfmal dieselbe Anfrage kommt und sie ausführlich 
erklären muss, wie z. B. ein bürgernaher Informations-
stand über Fischarten aufgebaut werden muss, oder sie 
verbringt endlose Zeit im Kontrollraum, um abzuwä-
gen, wo welches Schiffszeichen in den Druckschriften 
für die Bevölkerung erscheinen soll, damit nicht wie-
der gleich entrüstete Funksprüche von den Schiffen 
kommen, die ihr Schiffzeichen nicht auf der ersten 
Seite finden konnten. Klar, dass die Expeditionsnie-
derschriften da manchmal liegen bleiben und sie nicht 
auf jeden Funkbericht antworten kann.


